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ber die Herkuntt der Irıas
Martyrıa Leiturgia Diakonia

VON HANS JANSSEN

„Das Wesen der Kirche drückt sich 1n eiınem dreitachen Auftrag AUS Verkündigung VOo

(jottes Wort (keryema martyrıa), Feıier der Sakramente (leiturgia), Dienst der Liebe
(diakonta). Es sind Aufgaben, die sich vegenselt1g bedingen und siıch nıcht voneinander
trennen lassen.“ Diese 1n der Enzyklıka Deus carıtas esTt verwendete Irıas 1St. weıt VC1I-

breitet“* und W1rd teils SeILAUSOC, teils ber uch 1L1UI hnlich zitiert). S1ie findet siıch als
Ausdruck kirchlicher „Grundvollzüge“ der uch „Grundftunktionen4 csowohl 1n der
Dogmatik ” als uch 1n der Praktischen Theologie

SO bekannt und verbreitet diese Irıas 11U. 1St. und vielfältig S1e Verwendung‘ findet,
wen1g bekannt und verbreitet 1St. ber die Kenntnis ıhrer Herkuntt.
Sıcher, musste U115 ırrıtıeren, WL C für diese ımmer wıeder Irıas keine

neutestamentlichen urzeln väbe. Selbstverständlich oıbt C diese. Man IA sich uch
eriınnert ftühlen das dreitache Ämt Christi und der Kirche, die Trel HLTE ]a’ uch
der alte Zweıiklang: „lex orandı lex credend:;“ hat bereits e1ne Erweıterung eıner
Irıas erilahren und heißt ann „Lex Orandı Lex Credendi Lex Agendi“ und rückt
ann durch den Untertitel des Aufsatzes, 1n dem 1es vorgeschlagen wird, noch deutli-
cher 1n die Nähe ULLSCICI Irıas: „Aut dem Weg elıner Oökumenisce konsensfähigen Ver-
hältnisbestimmung VOo Liturgıie, Theologie und Ethik.“ ber W A hnlich 1St, 1St. noch
nıcht yleich. Woher kommt L1U. die Formulierung der Irias?

Enzyklıka LIEUS CARITAS EST V apst Benedikt AVI dıe Bıschöfe, dıe Priester und
Dıakone, dıe yottgeweınhten Personen und alle Christgläubigen ber dıe christliıche Liebe,
25 Dezember 2005, Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls Nr. 171,; herausgegeben V Se-
RYetaridt der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 2006, 55

Vel. „Kırchliche Kultur ngagement zwıschen Martyrıa, Leıiturgia und Dıakonia“.
Vortrag V Bischof Hofmann £e1m Studıientag „Kırche und Kultur'  ‚C6 der Deutschen Biıschofis-
konterenz In Fulca (27. September veröftentlicht In WWW.ZENL.Org (letzter bruft
02.07.2010); der ALLS dem Bereich der Selbstständıge[n] Evangelısch-Lutherischen Kırche
„SELK” Was LL1I1S5 eiInt (Jottesdienst, 1ss1on und Dıakonie, mıt einer einleiıtenden „notwendI1-
CI Klärung Leıiturg1a, Martyrıa und Dıakonia“. Vortrag V Schillhahn, yvehalten £1m elt-
Len allzgemeınen Ptarrkonvent der Selbstständigen Evangelısch-Lutherischen Kırche 1m Maı 2009,
veröftentlicht ın LuTIhK 53 2009), 16861—17/5

/Zum Beispiel dem Stichwort „Gemeıunde“ 1m Evangelıschen Kırchenlexikon EKL),
Auflage, (zöttingen 1989, herausgegeben V Fahlbusch IM A.}; Band 2, 5Sp 5()—5 3 mıt der

nıcht unbedeutencden Veränderung, Aass „Leiturgia” durch „Komonia” EerSsSeLzZl worcden ISE.
Das Stichwort „Grundfunktionen“ verwendet das LLIhK In seiner drıtten Auflage. In der

zweıten Auflage findet sıch weder diese Irıas och das Stichwort „Grundfunktionen“ der
„Grundvollzü M  TE

/Zum Beispiel In Mühller, Katholische Dogmatık, Auflage, Freiburg Br 20053, 61 3—
615; SOWI1E Wiedenhofer, Das katholische Kırchenverständnıis, (zraz u A, | 1992, 73 1— 240

/Zum Beispiel Bloth, Praktische Theologıe, Stuttgart u a. | 1994, 152-165; SOWIE Has-
[inger, Dıakonie, Stuttgart 2009, 166—171

uch als Tiıtel der Festschrift für ermann 'olk IST. diese Irıas verwendet worden.
Vel. H.-C Schmidt-Lauber, Martyrıa Leıiturgia Dıakonia, ın Ders., Die Zukuntit des

(3ottesdienstes. Von der Notwendigkeıt lebendiger Lıturgıie, Stuttgart 1990, 41 —44 Die—
mentliıchen Wurzeln.

Vel. Schick, Das dreıtache Ämt Christı und der Kırche, Frankfurt Maın 19872
Stählın stellt dıiesen ezug dırekt. her Ende seines Autsatzes: Stählin, Di1e Eıinheıt des

kırchlichen Handelns eine Betrachtung ber den Dienst der Engel, 1n' Ders., Symbolon. Vom
yleichnıshaften Denken Stuttgart 1958, 282295

10 Derger, Lex Orandı Lex credendiI Lex agendL, ın ALW D7 1985), 4754572
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Über die Herkunft der Trias
Martyria – Leiturgia – Diakonia

Von Hans Janssen

„Das Wesen der Kirche drückt sich in einem dreifachen Auftrag aus: Verkündigung von
Gottes Wort (kerygma – martyria), Feier der Sakramente (leiturgia), Dienst der Liebe
(diakonia). Es sind Aufgaben, die sich gegenseitig bedingen und sich nicht voneinander
trennen lassen.“ 1 Diese in der Enzyklika Deus caritas est verwendete Trias ist weit ver-
breitet 2 und wird teils genauso, teils aber auch nur so ähnlich zitiert 3. Sie findet sich als
Ausdruck kirchlicher „Grundvollzüge“ oder auch „Grundfunktionen“ 4 sowohl in der
Dogmatik 5 als auch in der Praktischen Theologie 6.

So bekannt und verbreitet diese Trias nun ist und so vielfältig sie Verwendung 7 findet,
so wenig bekannt und verbreitet ist aber die Kenntnis ihrer Herkunft.

Sicher, es müsste uns irritieren, wenn es für diese immer wieder genannte Trias keine
neutestamentlichen Wurzeln gäbe. 8 Selbstverständlich gibt es diese. Man mag sich auch
erinnert fühlen an das dreifache Amt Christi und der Kirche, die drei munera. 9 Ja, auch
der alte Zweiklang: „lex orandi – lex credendi“ hat bereits eine Erweiterung zu einer
Trias erfahren und heißt dann „Lex Orandi – Lex Credendi – Lex Agendi“ und rückt
dann durch den Untertitel des Aufsatzes, in dem dies vorgeschlagen wird, noch deutli-
cher in die Nähe unserer Trias: „Auf dem Weg zu einer ökumenisch konsensfähigen Ver-
hältnisbestimmung von Liturgie, Theologie und Ethik.“ 10 Aber was ähnlich ist, ist noch
nicht gleich. Woher kommt nun die Formulierung der Trias?

1 Enzyklika Deus caritas est von Papst Benedikt XVI. an die Bischöfe, an die Priester und
Diakone, an die gottgeweihten Personen und an alle Christgläubigen über die christliche Liebe,
25. Dezember 2005, Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Nr. 171, herausgegeben vom Se-
kretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 2006, 33.

2 Vgl. z. B. „Kirchliche Kultur – Engagement zwischen Martyria, Leiturgia und Diakonia“.
Vortrag von Bischof F. Hofmann beim Studientag „Kirche und Kultur“ der Deutschen Bischofs-
konferenz in Fulda (27. September 2006), veröffentlicht in www.zenit.org (letzter Abruf am
02.07.2010); oder aus dem Bereich der Selbstständige[n] Evangelisch-Lutherischen Kirche
„SELK“: Was uns eint – Gottesdienst, Mission und Diakonie, mit einer einleitenden „notwendi-
gen Klärung zu Leiturgia, Martyria und Diakonia“. Vortrag von W. Schillhahn, gehalten beim elf-
ten allgemeinen Pfarrkonvent der Selbstständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche im Mai 2009,
veröffentlicht in: LuThK 33 (2009), 161–173.

3 Zum Beispiel unter dem Stichwort „Gemeinde“ im Evangelischen Kirchenlexikon (EKL),
3. Auflage, Göttingen 1989, herausgegeben von E. Fahlbusch [u. a.]; Band 2, Sp. 50–53 – mit der
nicht unbedeutenden Veränderung, dass „Leiturgia“ durch „Koinonia“ ersetzt worden ist.

4 Das Stichwort „Grundfunktionen“ verwendet das LThK in seiner dritten Auflage. In der
zweiten Auflage findet sich weder diese Trias noch das Stichwort „Grundfunktionen“ oder
„Grundvollzüge“.

5 Zum Beispiel in G. L. Müller, Katholische Dogmatik, 5. Auflage, Freiburg i. Br. 2003, 613–
615; sowie S. Wiedenhofer, Das katholische Kirchenverständnis, Graz [u. a.] 1992, 231–240.

6 Zum Beispiel P. L. Bloth, Praktische Theologie, Stuttgart [u. a.] 1994, 152–165; sowie H. Has-
linger, Diakonie, Stuttgart 2009, 166–171.

7 Auch als Titel der Festschrift für Hermann Volk (1968) ist diese Trias verwendet worden.
8 Vgl. H.-Ch. Schmidt-Lauber, Martyria – Leiturgia – Diakonia, in: Ders., Die Zukunft des

Gottesdienstes. Von der Notwendigkeit lebendiger Liturgie, Stuttgart 1990, 41–44: Die neutesta-
mentlichen Wurzeln.

9 Vgl. L. Schick, Das dreifache Amt Christi und der Kirche, Frankfurt am Main 1982. –
W. Stählin stellt diesen Bezug direkt her am Ende seines Aufsatzes: W. Stählin, Die Einheit des
kirchlichen Handelns – eine Betrachtung über den Dienst der Engel, in: Ders., Symbolon. Vom
gleichnishaften Denken Stuttgart 1958, 282–293.

10 T. Berger, Lex orandi – Lex credendi – Lex agendi, in: ALW 27 (1985), 425–432.
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HANS JANSSEN

Die Herkuntt der TIrıas AL der Evangelischen Michaelsbruderschaft

Als besonders bemerkenswert erscheint CD A4SSs diese Irıas zunächst 1mM Bereich der
evangelıschen Kirche, namlıch 1n der Evangelischen Michaelsbruderschaft tormulijert
worden 1St, ann ber zunehment! 1n der katholischen Kirche rezıplert wurde, während
diese Irıas 1n der evangelischen Kirche eher cselten beziehungsweise 1L1UI 1n abgewandel-
ter Form Anwendung vefunden hat. SO 1St. 1mM „Evangelischen Kirchenlexikon“
dem Stichwort „Gemeinde“ diese Irıas ‚WAar aufgenommen, der Begritf „Leiturgia”
wurde dort ber durch „Komena” RrSEeIZL. 11 Das 1St. kein Zutall und hat Gründe 1mM Kır-
chen- und Sakramentsverständnis. Dennoch bieten verade diese Irıas und die Frage
nach den Grundvollzügen der Kirche Gelegenheiten ZU ökumenischen Gespräch.

Wer 1St. L1U. die Michaelsbruderschaft? Der Gründung der Evangelischen Michaels-
bruderschaftt vingen se1t 1977 mehrere Versammlungen e1nes relises evangelischer
Theologen und Lai:en zunächst 1n Angern bei Magdeburg, annn se1t 1973 auf dem Rıt-
tergut Berneuchen (ın der Neumark) VO1I1AUS Als Ergebnis dieser Beratungen erschien
1976 das „Berneuchener Buch“ L In elıner kritischen Sıtuationsanalyse der evangeli-
cschen Kirche 1 5 1mM ersten el des Buches SEeEIzZen die utoren be1 der „Not der Kirche

und beklagen e1ne cstarke Fixierung aut das veschriebene und vesprochene Wort.
Das „sola oratia” Se1 eınem kirchlichen Prinzıp verkommen. Die evangelısche Kır-
che habe sich den iırdischen Mächten allzu cehr vebeugt. In ıhr S£1 die Kraft erlahmt, VOo

Evangelıum her die Welt vestalten, weıl 1n ıhr „der ormwille verkümmert 15 Se1.
Dagegen W1rd festgestellt, A4SSs WI1r „den ewıgen Inhalt ımmer 1LL1UI ın, mıiıt und AU-
ßerer, irdıscher, menschlicher Form:'  C haben 1 Vor allem velte CD die Feıier des Ab end-
mahls AUS iıhrem unwürdıigen Platz als „Anhängsel den Hauptgottesdienst“ 18 be-
treien und als eigentlichen freudıgen Höhepunkt des vottesdienstlichen Lebens
begreitfen; enn hier werde die CGemeinde celbst eınem Gleichnis und eıner Verhei-
Sung für die 1n Christus begründete Eıinheit, und das Alltägliche elber, Essen und Irın-
ken, W1rd verbum visıbile.“ Äm Michaelistag 1951 wurde annn 1n Marburg VOo  - e1-

Sıehe Anmerkung
172 Hamburg 1926, Neuauflage Darmstadt 1971 FAN den Mıtiniıtiatoren zählten Wıilhelm Stählın

(der spatere Bischof der Evanglısch- Lutherischen Kırche In Oldenburg), arl Bernhard Rıtter
WI1€ Paul Tillıch, der dıe Bruderschaft konstruktiv-kritisch begleıtete. Vel Tillich, Impressionen
und Reflexionen. FEın Lebensbild In Aufsätzen, Reden und Stellungnahmen, Stuttgart 1972, 5572 —
556

1 3 „Die Sıtuationsanalyse des ‚Berneuchener Buches‘ lıest sıch stellenweıse, als sel S1E nıcht V
Ö Jahren, sondern heute veschrieben, aktuell werden Mıflistände £1m Namen ZENANNL, dıe dıe
evangelısche Kırche heute fast och mehr lihmen, als V 60 Jahren.“ SO der evangelısche Theo-
loge Möller, 1n' LehreV CGGemeumdeautfbau; Band 1, Auflage, (zöttingen 1991, 173

14 Die Verwandtschaft dieses (edankens mıt Dietrich Bonhoeftters ede V der „bıllızen
CInade“ auf den ersien Neıiten se1INEs VWrkes „Nachfolge“ (München 1937, Jetzt 1n' Bethge
IM A,} Hgg.], Werke:; Band 4, München 1989, 29) IST. offensıichtlich: „Billige (Inade heıfst (Inade
als Lehre, als Prinzıp, als 5ystem; heılst Sündenvergebung als allgemeıne Wahrheıt, heıfst Liebe
(zottes als christliche Ciottesicdee.“ Vel ZU. durchaus ambıvalenten Verhältnis Bonhoeftters
den Berneuchenern: Zimmerling, Bonhoeftter als Praktischer Theologe, (zöttingen 2006, ] 1 5—
116 Mehrere Mıtglieder des Bruderrates der Bekennenden Kırche yvehörten den Berneuche-
CI11. uch der Vater der spateren Verlobten Bonhoelftters, Hans V Wedemeyer, War (zrün-
dungsmitglıed der Michaelsbruderschaft. Bonhoeftters 1stanz azı yründete allerdings darın,
Aass beı den Berneuchenern dıe 1er behandelte Irıas nıcht LUSSCWOSCIL, sondern einselt1g I1-
turgisch vesehen hat. Das hınderte ıh; nıcht, 1935 1m Brietwechsel mıt Stählın dıe CGründung
einer klösterlichen Sıedlung In Erwagung zıiehen.

15 Berneuchener Buch, 49—56, /ıtat 57
16 Berneuchener Buch, 09
1/ nregungen ZU Symboblbegritf hat hıerzu Paul Tillıch (vel. Anmerkung 12) vegeben. Vel.

seiıne beıcden Autsätze: „Natur und @0 1m Protestantismus“ SOWILE“ „Di1e relız1Öse Bedeutung
des Wassers”, ın Ders., (3esammelte Werke ALLL Stuttgart, —

15 Tillich, Werke ALL, 109
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Die Herkunft der Trias aus der Evangelischen Michaelsbruderschaft

Als besonders bemerkenswert erscheint es, dass diese Trias zunächst im Bereich der
evangelischen Kirche, nämlich in der Evangelischen Michaelsbruderschaft formuliert
worden ist, dann aber zunehmend in der katholischen Kirche rezipiert wurde, während
diese Trias in der evangelischen Kirche eher selten beziehungsweise nur in abgewandel-
ter Form Anwendung gefunden hat. So ist im „Evangelischen Kirchenlexikon“ unter
dem Stichwort „Gemeinde“ diese Trias zwar aufgenommen, der Begriff „Leiturgia“
wurde dort aber durch „Koinonia“ ersetzt. 11 Das ist kein Zufall und hat Gründe im Kir-
chen- und Sakramentsverständnis. Dennoch bieten gerade diese Trias und die Frage
nach den Grundvollzügen der Kirche Gelegenheiten zum ökumenischen Gespräch.

Wer ist nun die Michaelsbruderschaft? Der Gründung der Evangelischen Michaels-
bruderschaft gingen seit 1922 mehrere Versammlungen eines Kreises evangelischer
Theologen und Laien zunächst in Angern bei Magdeburg, dann seit 1923 auf dem Rit-
tergut Berneuchen (in der Neumark) voraus. Als Ergebnis dieser Beratungen erschien
1926 das „Berneuchener Buch“ 12. In einer kritischen Situationsanalyse der evangeli-
schen Kirche 13 im ersten Teil des Buches setzen die Autoren bei der „Not der Kirche“
an und beklagen eine zu starke Fixierung auf das geschriebene und gesprochene Wort.
Das „sola gratia“ sei zu einem kirchlichen Prinzip verkommen. 14 Die evangelische Kir-
che habe sich den irdischen Mächten allzu sehr gebeugt. In ihr sei die Kraft erlahmt, vom
Evangelium her die Welt zu gestalten, weil in ihr „der Formwille verkümmert“ 15 sei.
Dagegen wird festgestellt, dass wir „den ewigen Inhalt immer nur in, mit und unter äu-
ßerer, irdischer, menschlicher Form“ 16 haben 17. Vor allem gelte es, die Feier des Abend-
mahls aus ihrem unwürdigen Platz als „Anhängsel an den Hauptgottesdienst“ 18 zu be-
freien und als eigentlichen freudigen Höhepunkt des gottesdienstlichen Lebens zu
begreifen; denn hier werde die Gemeinde selbst zu einem Gleichnis und zu einer Verhei-
ßung für die in Christus begründete Einheit, und das Alltägliche selber, Essen und Trin-
ken, wird zu verbum visibile.“ Am Michaelistag 1931 wurde dann in Marburg von ei-

11 Siehe Anmerkung 3.
12 Hamburg 1926, Neuauflage Darmstadt 1971. Zu den Mitinitiatoren zählten Wilhelm Stählin

(der spätere Bischof der Evanglisch-Lutherischen Kirche in Oldenburg), Karl Bernhard Ritter so-
wie Paul Tillich, der die Bruderschaft konstruktiv-kritisch begleitete. Vgl. P. Tillich, Impressionen
und Reflexionen. Ein Lebensbild in Aufsätzen, Reden und Stellungnahmen, Stuttgart 1972, 552–
556.

13 „Die Situationsanalyse des ,Berneuchener Buches‘ liest sich stellenweise, als sei sie nicht vor
60 Jahren, sondern heute geschrieben, so aktuell werden Mißstände beim Namen genannt, die die
evangelische Kirche heute fast noch mehr lähmen, als vor 60 Jahren.“ So der evangelische Theo-
loge Ch. Möller, in: Lehre vom Gemeindeaufbau; Band 1, 3. Auflage, Göttingen 1991, 173.

14 Die Verwandtschaft dieses Gedankens mit Dietrich Bonhoeffers Rede von der „billigen
Gnade“ auf den ersten Seiten seines Werkes „Nachfolge“ (München 1937, jetzt in: E. Bethge
[u. a.] [Hgg.], Werke; Band 4, München 1989, 29) ist offensichtlich: „Billige Gnade heißt Gnade
als Lehre, als Prinzip, als System; heißt Sündenvergebung als allgemeine Wahrheit, heißt Liebe
Gottes als christliche Gottesidee.“ Vgl. zum durchaus ambivalenten Verhältnis D. Bonhoeffers zu
den Berneuchenern: P. Zimmerling, Bonhoeffer als Praktischer Theologe, Göttingen 2006, 115–
116. Mehrere Mitglieder des Bruderrates der Bekennenden Kirche gehörten zu den Berneuche-
nern. Auch der Vater der späteren Verlobten Bonhoeffers, Hans von Wedemeyer, war Grün-
dungsmitglied der Michaelsbruderschaft. Bonhoeffers Distanz dazu gründete allerdings darin,
dass er bei den Berneuchenern die hier behandelte Trias nicht ausgewogen, sondern zu einseitig li-
turgisch gesehen hat. Das hinderte ihn nicht, 1933 im Briefwechsel mit W. Stählin die Gründung
einer klösterlichen Siedlung in Erwägung zu ziehen.

15 Berneuchener Buch, 49–56, Zitat 52.
16 Berneuchener Buch, 99.
17 Anregungen zum Symbolbegriff hat hierzu Paul Tillich (vgl. Anmerkung 12) gegeben. Vgl.

seine beiden Aufsätze: „Natur und Geist im Protestantismus“ sowie: „Die religiöse Bedeutung
des Wassers“, in: Ders., Gesammelte Werke XIII, Stuttgart, 95–104.

18 Tillich, Werke XII, 109.



MARTYRIA LEITURGIA [)IAKONIA

11 el der Manner des Berneuchener reises die Evangelische Michaelsbruderschaft
vegründet. In der Gründungsurkunde, die zunächst wıeder Voo der Not der evangelı-
cschen Kirche ausgeht, heifßt annn „ In allem, WOorn die Kirche erscheınt, Se1 ihre
Verkündigung, ıhr Gebet und Sakrament, ıhr Liebeswerk der ihre Verfassung, 111
Christus bezeugt werden.“ 19 / war 1St. hier noch VOo  - Verkündigung und noch nıcht VOo

Martyrıa die Rede, VOo  - Gebet und Sakrament und noch nıcht VOo  - Leıiturgıia, VOo Liebes-
werk und noch nıcht Voo Diakonia, Ja, 1St. uch zusätzlich Voo der „Verfassung“ die
Rede, und dennoch 1St. diese Textstelle eshalb erwähnenswert, we1l sich hier ankündigt,
W A bereits wenı1ge Jahre spater, und ann ımmer wıeder 1n der Michaelsbruderschaft als
Martyrıa, Leıiturgıia und Diakonia wiederkehrt.

Die Formulierung der Irıas „Martyrıa Leıiturgia Diakonia“ kommt hier AWAarTr der
Sache nach VOoIL, W1rd ber noch nıcht EXDESSIS m»erbis verwandt. S1e W1rd 41b ann eınem
der Ötifter der Bruderschaft, dem württembergischen Ptarrer Oskar Planck —970)
zugeschrieben. 71 Hans-Chrıistoph Schmidt-Lauber datiert während elıner Probebrüder-
woche der Michaelsbruderschaft die Formulierung dieser Irıas „wohl“ aut das
Jahr 1935 22 Wenn sich diese Datierung bisher uch nıcht belegen lässt, 1St. Schmidt-
Lauber ber jedenfalls darın zuzustımmen, A4SSs die „innere Einheit VOo  - Martyrıa, Le1-
turgıa und Diakonia ann die I1 Berneuchener Arbeit weıter bestimmt““5 hat
und nach dem Krıeg dort ımmer wıeder ausdrücklich thematisiert wurde. Dies lässt sich
11U. vielfältig belegen: erstmalıg 1940 1n der Schriftt VOo Wilhelm Stählins „Bruder-
cschatt“. Ort heifßt

Ne Leb enstormen der Kirche überhaupt sind eingeschlossen 1n dem dreitachen Amt,
das der Kirche VOo  - iıhrem Ursprung her aufgetragen 1ST, dem Ämt des Zeugnisses und
der Lehre, dem ÄAmt des Gebetes und der Sakramente, dem ÄAmt der Liebe und der -
ordneten Gemeinschaft; biblisch yvesprochen dem ÄAmt der martyrıa, der leitourg1a
und der diakonıa. Dies dreitache ÄAmt der Kirche näher beschreiben und die inne-
1CI1 Beziehungen dieser Trel Bereiche aufzudecken, hiefe nıcht wenıger als die (je-
samtheit alles kirchlichen Lebens und Handelns darzustellen.

Im Jahr 1949 findet sich annn 1n elıner Broschüre Voo Ernst Jansen ber die Michaels-
bruderschaft“®> die Irıas als für die Michaelsbruderschaft besonders typisch. In Än-
knüpfung die Urkunde der Bruderschaft AUS dem Jahr 1931 schreibt Jansen weıter
VOo  - den Trel

Formbereıichen, OZUSAHCIL aut diesen Trel Ebenen yleichzeıitıg: Verkündigung,
Unterweıisung und Lehre, Geb CT, Kultus und Sakrament, 1n der Ordnung des -
me1ınsamen Lebens, WOZU cowohl das Liebeswerk der CGemeinde und die tätıgye Liebe

17 Faksımiıile-Abdruck 1n' Hage, Die Evangelısche Michaelisbruderschalft, Kassel 1981, 13
A /Zur Michaelsbruderschaft yehörte auch der Jurıist Hans Adalt Dombaıis. FAN möglıchen Än-

und Anstöfßen des evangelıschen Juristen für dıe katholische Fundamentalkanonististik
vel Sebott: Cnadenrecht. Der Beıitrag Hans V Adaoltft Dombaiıs ZULXI Fundamentalkanonistık,
Frankfurt Maın 2009

SO Stählin, Vıa Vıtae. Lebenserinnerungen, Kassel 1968, 517 SOWI1Ee In dem Nachrut WAl-
helm Stählins, aUSZUSSWEISE abgedruckt 1n' ON Haebeler: Geschichte der Evangelıschen
Miıchaelsbruderschaft, Marburg 19795, 166:; SECHNAUSO. Nickles, Cedenken Oskar Planck (Ge
denkansprache Landeskırchliches Archıv Stuttgart,

JJ Sıehe Schmidt-Lauber, 39—-53, /ıtat 391 Belegen lässt. sıch diese Datıerung nıcht. Je
dentalls lassen sıch 1m Landeskırchlichen Archıv Stuttgart, eın wesentlicher Teıl des Nachlas-
SCS V Oskar Planck (Sıgnatur 25) lıegt, keine entsprechenden Unterlagen finden Andere Ak-
tenstücke sınd 1m Archıv der Evangelıschen Michaelsbruderschaft 1m „Berneuchener .  Haus  y
Kloster Kırchbergz, Sulz Neckar, och nıcht yeordnet zugänglıch.

AA Schmidt-Lauber, 40
AL Stählin, Bruderschaft, Kassel 1940, 071 Eıne Neuherausgabe durch dıe Evangelısche Ver-

lagsanstalt Leipzıg IST. für den Anfang des Jahres 2011 veplant.
D Jansen, Die Evangelısche Michaelsbruderschaft. FEın Bericht 1m Auftrage der Evangelı-

schen Michaelsbruderschaft, Kassel 1949
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nem Teil der Männer des Berneuchener Kreises die Evangelische Michaelsbruderschaft
gegründet. In der Gründungsurkunde, die zunächst wieder von der Not der evangeli-
schen Kirche ausgeht, heißt es dann: „In allem, worin die Kirche erscheint, sei es ihre
Verkündigung, ihr Gebet und Sakrament, ihr Liebeswerk oder ihre Verfassung, will
Christus bezeugt werden.“ 19 Zwar ist hier noch von Verkündigung und noch nicht von
Martyria die Rede, von Gebet und Sakrament und noch nicht von Leiturgia, von Liebes-
werk und noch nicht von Diakonia, ja, es ist auch zusätzlich von der „Verfassung“ 20 die
Rede, und dennoch ist diese Textstelle deshalb erwähnenswert, weil sich hier ankündigt,
was bereits wenige Jahre später, und dann immer wieder in der Michaelsbruderschaft als
Martyria, Leiturgia und Diakonia wiederkehrt.

Die Formulierung der Trias „Martyria – Leiturgia – Diakonia“ kommt hier zwar der
Sache nach vor, wird aber noch nicht expressis verbis verwandt. Sie wird aber dann einem
der Stifter der Bruderschaft, dem württembergischen Pfarrer Oskar Planck (1888–1970)
zugeschrieben. 21 Hans-Christoph Schmidt-Lauber datiert während einer Probebrüder-
woche der Michaelsbruderschaft sogar die Formulierung dieser Trias „wohl“ auf das
Jahr 1935. 22 Wenn sich diese Datierung bisher auch nicht belegen lässt, so ist Schmidt-
Lauber aber jedenfalls darin zuzustimmen, dass die „innere Einheit von Martyria, Lei-
turgia und Diakonia [. . .] dann die ganze Berneuchener Arbeit weiter bestimmt“ 23 hat
und nach dem Krieg dort immer wieder ausdrücklich thematisiert wurde. Dies lässt sich
nun vielfältig belegen: erstmalig 1940 in der Schrift von Wilhelm Stählins „Bruder-
schaft“. 24 Dort heißt es:

Alle Lebensformen der Kirche überhaupt sind eingeschlossen in dem dreifachen Amt,
das der Kirche von ihrem Ursprung her aufgetragen ist, dem Amt des Zeugnisses und
der Lehre, dem Amt des Gebetes und der Sakramente, dem Amt der Liebe und der ge-
ordneten Gemeinschaft; biblisch gesprochen dem Amt der martyria, der leitourgia
und der diakonia. Dies dreifache Amt der Kirche näher zu beschreiben und die inne-
ren Beziehungen dieser drei Bereiche aufzudecken, hieße nicht weniger als die Ge-
samtheit alles kirchlichen Lebens und Handelns darzustellen.

Im Jahr 1949 findet sich dann in einer Broschüre von Ernst Jansen über die Michaels-
bruderschaft 25 die Trias als für die Michaelsbruderschaft besonders typisch. In An-
knüpfung an die Urkunde der Bruderschaft aus dem Jahr 1931 schreibt Jansen weiter
von den drei

[. . .] Formbereichen, sozusagen auf diesen drei Ebenen gleichzeitig: 1. Verkündigung,
Unterweisung und Lehre, 2. Gebet, Kultus und Sakrament, 3. in der Ordnung des ge-
meinsamen Lebens, wozu sowohl das Liebeswerk der Gemeinde und die tätige Liebe

19 Faksimile-Abdruck in: G. Hage, Die Evangelische Michaelisbruderschaft, Kassel 1981, 13.
20 Zur Michaelsbruderschaft gehörte auch der Jurist Hans Adolf Dombois. Zu möglichen An-

regungen und Anstößen des evangelischen Juristen für die katholische Fundamentalkanonististik
vgl. R. Sebott: Gnadenrecht. Der Beitrag Hans von Adolf Dombois zur Fundamentalkanonistik,
Frankfurt am Main 2009.

21 So W. Stählin, Via Vitae. Lebenserinnerungen, Kassel 1968, 317; sowie in dem Nachruf Wil-
helm Stählins, auszugsweise abgedruckt in: H. C. von Haebeler: Geschichte der Evangelischen
Michaelsbruderschaft, Marburg 1975, 166; genauso: H. Nickles, Gedenken an Oskar Planck (Ge-
denkansprache 1988), Landeskirchliches Archiv Stuttgart, D 25/26.

22 Siehe Schmidt-Lauber, 39–53, Zitat 39f. – Belegen lässt sich diese Datierung m. W. nicht. Je-
denfalls lassen sich im Landeskirchlichen Archiv Stuttgart, wo ein wesentlicher Teil des Nachlas-
ses von Oskar Planck (Signatur D 25) liegt, keine entsprechenden Unterlagen finden. Andere Ak-
tenstücke sind im Archiv der Evangelischen Michaelsbruderschaft im „Berneuchener Haus“,
Kloster Kirchberg, Sulz am Neckar, noch nicht geordnet zugänglich.

23 Schmidt-Lauber, 40.
24 W. Stählin, Bruderschaft, Kassel 1940, 91. Eine Neuherausgabe durch die Evangelische Ver-

lagsanstalt Leipzig ist für den Anfang des Jahres 2011 geplant.
25 E. Jansen, Die Evangelische Michaelsbruderschaft. Ein Bericht im Auftrage der Evangeli-

schen Michaelsbruderschaft, Kassel 1949.
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des Einzelnen als uch die Verfassung und Leitung des (janzen vehören. Es 1St. darauf
hingewiesen worden, A4SSs damıt die ‚urchristliche Dreiheit und Einheit VOo  - Martyrıa
(Zeugn1s), Leitourg1ia (Gottesdienst) und Diakonia (dienende Bruderliebe) wıeder
entdeckt‘ SE1. Ihese Trel Bereiche christlichen Lebens können nırgends voneinander
velöst der isoliert werden, hne A4SS das Eıne der Andere darunter Schaden le1-
det.

Von 11U. A, Iso spatestens se1t der Nachkriegszeit, iindet siıch kaum e1ne Darstellung
der Michaelsbruderschaftt, hne A4SS darın nıcht uch 1n einıgen Darstellungen AUS -

tührlich auf diese Irıas BezugAworden wäre. Wilhelm Stählin hat diese
Irıas 19558 1n elıner Betrachtung aut den Dienst der Engel (Michaelsbruderschaft)
dem Titel „Die Einheit des kirchlichen Handelns“ 78 bezogen. Er spricht 1n diesem Kon-
LEeXT VOo  - eınem „biblischen Dreiklang“ und VOozxn häretischen Fehlentwicklungen,
WL diese Dreiheit des kirchlichen Dienstes auseinanderbricht.*?

Evangelıisch „totgeschwıiegen“ katholisch rezipijert
Woher kommt ILU, A4SS WwW1e VOo M1r ben ALLSCILOLLIEN! Kenntnisse ber die Her-
kunft dieser Irıas 1L1UI wen1g verbreitet sind? Woran liegt CD A4SSs S1e eher 1n der katho-
ischen Kirche, wenıger ber 1n der evangelischen Kirche rezıplert worden 1ST, und wel-
che Gelegenheiten beziehungsweise Möglichkeiten ZU ökumenischen Gespräch
könnten sich uch Voo daher ergeben, A4SSs e1ne 1n der evangelıschen Kirche tormulierte
Irıas 1n der katholischen Kirche als Ausdruck der Grundvollzüge der Kirche aufge-
UILMLILMLCIL worden 1St? Der evangelısche Theologe Christian Möller beklagt 1n se1iner
„Lehre VOo Gemeindeaufbau“ M A4SSs die kritischen W1e konstruktiven Gedanken des
Berneuchener Buches „weıithın unbekannt veblieben sind der bewusst mıiıt ‚Banntor-
meln WwW1e ‚katholisierend‘, ‚relıg1Ös‘, der ‚symbolisch‘ difftamıiert wurden“ Ahnlich AU-

A0 Jansen, Bedauerlicherweıse führt ZU. /ıtat keine Belegstelle Nur Rande sel
ler bemerkt, Aass dort, Oskar Planck SOWEILT MI1r zugänglıch selbst diese Irıas verwendet,

dıe Reihentolge „Leıiturgia Dıakonia Martyrıa” wählt. SO 1n' „Kloster Kırchberg als
Berneuchener Haus  &. (Quat. 1957), 62-64:; SOWI1E „Di1e Evangelısche Michaelsbruderschaft“, ın

Präger, rel für (zOtt und dıe Menschen. Evangelısche Bruder- und Schwesternschaften der
(zegenwart In Selbstdarstellungen, Stuttgart 1964, 349—53895, hıerzu insbesondere 3/1—-537/8; SOWI1E
als Abschluss der Kleinschriuft Eın (zang durch das Kloster Kırchbergz und seine Geschichte“,
Stuttgart 19653; SOWIE In einem unveröfftentlichten Manuskrıpt mıt dem Titel „Unsere künftigen
Pfarrer“ (Landeskırchliches Archıv Stuttgart, Sıgnatur D25/30), überdies ausdrücklich
ablehnt, „Martyrıa” durch „Kerygma” 134.) Im Hıntergrund steht dabeı der (7e-
danke, Aass In Anspıielung auf eın /ıtatV ar] Barth der Pftarrer nıcht blafß „Briefträger“ der
trohen Botschaft sel, sondern ımmer auch Zeuge.

AF Zum Beispiel Mumm, Än der Kırche bauen Was IST. und 11l dıe Evangelısche Miıchaels-
bruderschaft 1n' UuS 1/ 1962), 24—45, hıerzu insbesondere 39—41; sıehe auch RG  C sowohl In der

als auch In der Auflage dem Stichwort „Berneuchen“ In den bereıts CNANNLCN Dar-
stellungen V Ernst Jansen, V Oskar Planck und V Hans ar| V Haebeler In der Schriuft:
Di1e Evangelısche Michaelsbruderschaft Füntizıg Jahre 1m Dienst der Kırche, zusammengestellt
V Hage, Kassel 1981, findet sıch dıe Irıas als Gliederungsprinzıip der Darstellung
In der V Oskar Planck vewählten Reihentolge, erganzt durch eın Kapıtel „Komonia“”. Aufser-
dem 1n' Rıem, Der Beıtrag der Evangelıschen Michaelsbruderschaftt ZULXI Cottesdienstretorm
des 20. Jahrhunderts ın (Quat. 1998), 275—7256 und (Quat. 1999), 3541

A Stählin, Die Eıinheıt des kırchlichen Handelns. Eıne Betrachtung ber den Dienst der En-
ze] ın Ders., Symbolon. Vom yleichnıshaften Denken, Stuttgart 1958, 28353—295

Au Abschliefßen: stellt e1ıne Parallele den Trel THUKTLEYA) Könıg, Priester und Prophet her
795

50 Möller, 179 „Relig1ös“ als dıttamıerend IST. V dem Hıntergrund V arl Barths „Kırchli-
cher Dogmatık“ (vel. ders., Kırchliche Dogmatık 1,2, 324 [ vel. 304], Zürich verstehen,

Reliıgion als Versuch des Menschen bezeıichnet, (zOtt V sıch ALLS erkennen, und V
„Religion als Unglaube“ spricht.
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des Einzelnen als auch die Verfassung und Leitung des Ganzen gehören. Es ist darauf
hingewiesen worden, dass damit die ,urchristliche Dreiheit und Einheit von Martyria
(Zeugnis), Leitourgia (Gottesdienst) und Diakonia (dienende Bruderliebe) wieder
entdeckt‘ sei. Diese drei Bereiche christlichen Lebens können nirgends voneinander
gelöst oder isoliert werden, ohne dass das Eine oder Andere darunter Schaden lei-
det. 26

Von nun an, also spätestens seit der Nachkriegszeit, findet sich kaum eine Darstellung
der Michaelsbruderschaft, ohne dass darin nicht auch – in einigen Darstellungen aus-
führlich – auf diese Trias Bezug genommen worden wäre. 27 Wilhelm Stählin hat diese
Trias 1958 in einer Betrachtung auf den Dienst der Engel (Michaelsbruderschaft) unter
dem Titel „Die Einheit des kirchlichen Handelns“ 28 bezogen. Er spricht in diesem Kon-
text von einem „biblischen Dreiklang“ und warnt vor häretischen Fehlentwicklungen,
wenn diese Dreiheit des kirchlichen Dienstes auseinanderbricht. 29

Evangelisch „totgeschwiegen“ – katholisch rezipiert

Woher kommt es nun, dass – wie von mir oben angenommen – Kenntnisse über die Her-
kunft dieser Trias nur wenig verbreitet sind? Woran liegt es, dass sie eher in der katho-
lischen Kirche, weniger aber in der evangelischen Kirche rezipiert worden ist, und wel-
che Gelegenheiten beziehungsweise Möglichkeiten zum ökumenischen Gespräch
könnten sich auch von daher ergeben, dass eine in der evangelischen Kirche formulierte
Trias in der katholischen Kirche als Ausdruck der Grundvollzüge der Kirche aufge-
nommen worden ist? Der evangelische Theologe Christian Möller beklagt in seiner
„Lehre vom Gemeindeaufbau“ 30, dass die kritischen wie konstruktiven Gedanken des
Berneuchener Buches „weithin unbekannt geblieben sind oder bewusst mit ,Bannfor-
meln‘ wie ,katholisierend‘, ,religiös‘, oder ,symbolisch‘ diffamiert wurden“. Ähnlich äu-

26 Jansen, 8 f. Bedauerlicherweise führt er zum Zitat keine Belegstelle an. – Nur am Rande sei
hier bemerkt, dass dort, wo Oskar Planck – soweit mir zugänglich – selbst diese Trias verwendet,
er die Reihenfolge „Leiturgia – Diakonia – Martyria“ wählt. So z. B. in: „Kloster Kirchberg als
Berneuchener Haus“ in: Quat. (1957), 62–64; sowie „Die Evangelische Michaelsbruderschaft“, in:
L. Präger, Frei für Gott und die Menschen. Evangelische Bruder- und Schwesternschaften der
Gegenwart in Selbstdarstellungen, Stuttgart 1964, 349–385, hierzu insbesondere 371–378; sowie
als Abschluss der Kleinschrift „Ein Gang durch das Kloster Kirchberg und seine Geschichte“,
Stuttgart 1963; sowie in einem unveröffentlichten Manuskript mit dem Titel „Unsere künftigen
Pfarrer“ (Landeskirchliches Archiv Stuttgart, Signatur D25/30), wo er es überdies ausdrücklich
ablehnt, „Martyria“ durch „Kerygma“ zu ersetzen (13f.). Im Hintergrund steht dabei der Ge-
danke, dass – in Anspielung auf ein Zitat von Karl Barth – der Pfarrer nicht bloß „Briefträger“ der
frohen Botschaft sei, sondern immer auch Zeuge.

27 Zum Beispiel R. Mumm, An der Kirche bauen – Was ist und will die Evangelische Michaels-
bruderschaft?, in: US 17 (1962), 24–43, hierzu insbesondere 39–41; siehe auch RGG sowohl in der
3. als auch in der 4. Auflage unter dem Stichwort „Berneuchen“ in den bereits genannten Dar-
stellungen von Ernst Jansen, von Oskar Planck und von Hans Carl von Haebeler. In der Schrift:
Die Evangelische Michaelsbruderschaft – Fünfzig Jahre im Dienst der Kirche, zusammengestellt
von G. Hage, Kassel 1981, findet sich die Trias als Gliederungsprinzip der gesamten Darstellung
in der von Oskar Planck gewählten Reihenfolge, ergänzt durch ein Kapitel „Koinonia“. Außer-
dem in: H. Riem, Der Beitrag der Evangelischen Michaelsbruderschaft zur Gottesdienstreform
des 20. Jahrhunderts in: Quat. (1998), 225–236 und Quat. (1999), 38–41.

28 W. Stählin, Die Einheit des kirchlichen Handelns. Eine Betrachtung über den Dienst der En-
gel in: Ders., Symbolon. Vom gleichnishaften Denken, Stuttgart 1958, 283–293.

29 Abschließend stellt er eine Parallele zu den drei munera: König, Priester und Prophet her
(293).

30 Möller, 179. „Religiös“ als diffamierend ist vor dem Hintergrund von Karl Barths „Kirchli-
cher Dogmatik“ (vgl. ders., Kirchliche Dogmatik I,2, 324 [vgl. 304], Zürich 1932) zu verstehen,
wo er Religion als Versuch des Menschen bezeichnet, Gott von sich aus zu erkennen, und von
„Religion als Unglaube“ spricht.
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Kert sich Wilhelm Stählin®}, und Oskar Planck fragt: „ Was hat die (evangelische) Kirche
darauf yeantwortet? (3ar nıchts! S1e hat das Berneuchener Buch totgeschwiegen. CC A}

Ausdrücklich und immer wıeder hat die Michaelsbruderschaft die Spaltung der Kirche
als eiınen Missstand beschrieben, den C überwinden oilt. Entsprechend zrofß
ann uch die ökumenischen Bemühungen?  S  E 1n denen wıederholt aut die hier beden-
kende Irıas BezugAwurde. esonders bemerkenswert erscheint dabei, A4SSs be-
reıits 1mM Vorteld des / weıten Vatikanischen Konzıils das Gespräch mıiıt katholischen heo-
logen vesucht wurde, während Andere 1n der evangelıschen Kirche noch meınten, 1n elıner
Kampagne verbreiten mussen, das angekündigte Konzil Se1 e1ne propagandıstische
Mafinahme Roms ZUF Anwerbung evangelıscher Christen. 44 SO tanden nach sorgfältiger
Vorbereitung die SOPCNANNIEN „Kirchberger Gespräche“ zwıischen Vertretern der Micha-
elsbruderschaft und katholischen Theologen zunächst VOo bıs November 19%61,
dann vom 11 bıs Marz 19%635, Iso 358 <sieben Monate VOox der Eröffnung des / weıten
Vatikanischen Konzils, 45 Vonseıiten der Michaelsbruderschaft 1St. daraus mıiıt Datum
VOo väl Marz 19653 das Papıer „Bemerkungen AUS Anlat des Konzilsschemas ‚Über die
Kirche hervorgegangen, das mıiıt yleichem Datum das Sekretarıiat für die Einheit der
Christen 1n Rom vesandt worden 1St. 46 Es 1St. jetzt hier nıcht der Kaum, der Frage nach-
zugehen, 1n welchem Umfang siıch Gedanken AUS diesem Papıer 1n Lumen entium e1-
nerseıts wıederhinden und ob S1e andererseıts tatsächlich einen entsprechenden Impuls
veben vermochten. 57 Fur diese Fragestellung bemerkenswert 1St. allerdings, A4SSs I1
hier, 1n den „Bemerkungen“, die Irıas ernNeut tormuliert W1rd Nachdem 1mM ersten Ab-
schnitt „Vom Wesen der Kirche Jesu Christi aut Erden“ e1ın trinıtarısches Kirchenver-
standnıs entwickelt wurde, heifßt ann noch 1mM celben Abschnitt welıter: „Die Kirche
W1rd wırksam und erkennbar 1n Martyrıa, Leıiturgia und Diakonia. Es ware für e1ne Ver-
ständigung dienlich, WL bei Aussagen ber das Wesen der Kirche diese ihre Lebens-
torm schon 1mM Änsatz mıiıt ZENANNT wırd.“ 48 Dieser Gedanke W1rd spater noch weıter e1NL-
taltet. Bereıts hier kann sich ber dem Leser dieser Satze die Frage stellen, ob deren
negatıven Abgrenzungen eher 1n der katholischen der 1n der evangelischen Kirche ihren
Anlass finden, WL zZzu Beispiel heifst, der Begritf Martyrıa verhindere „das Miıss-
verständnıs der christlichen Lehre als blofte Wiıssensvermittlung

Okumenische Gelegenheiten
In den Konstitutionen des / weıten Vatikanischen Konzils findet sich die Irıas nıcht
DYVESSIS verbis. 4Ö Dass jedoch die Wiırkungsgeschichte der Irıas 1n der katholischen Kır-

Stählin, Vıa Vıtae, 320
E Planck, Di1e Evangelısche Michaelsbruderschaft, 1n' Präger (Ho.), rel für (zOtt und dıe

Menschen Evangelısche Bruder- und Schwesternschaften der (zegenwart In Selbstdarstellungen.
Stuttgart 1964, 355

54 Vel. ın ON Haebeler, 115 Daort finden sıch Berichte ber CGespräche mıt Anglıkanern, Be-
SCSHUNSEN In Taıze, aber auch mıt den Freikıirchen.

34 Vel. Deutsches Pfarrerblatt, 15.07 1960 Insbesondere Vertreter des Evangelıschen Bundes
dıe redliıchen Absıchten des Konzıls Sftentlich In 7Zweıtel.

35 Darstellung und Belege beı VT Haebeler, 125—1 35 Auft katholischer Nelte haben teilgenom-
1IL1LOI1 dıe Protessoren Karrer, och S] SOWI1E zweıten CGespräch auch zusätzlıch Kleın
USB, der Mıtarbeıter 1m SekretarıatV Kardınal Bea W äafl. Beım zweıten Gespräch War das E-
hende Konzıilsschema ber dıe Kırche bereıts als Thema bekannt.

59 Der Wortlaut IST. zugänglıch ın Hage, Di1e Evangelısche Michaelsbruderschaft, Kassel
1981, 113—115

Sr Di1e „Bemerkungen“ der Michaelsbruderschaft yehen ZU Beispiel V einem trinıtarısch
begründeten Kırchenverständnis AL  D Vel azı das trinıtarısche Glaubensprinzıp V

48 Abgedruckt ın VT Hage, 113
50 Ebd.
4 Sehr ahe kommt der Irıas aber ZU. Beispiel das Dekret ber Dienst und Leben der Priester,

6, „Di1e christliche (zemeıunde wırd aber LLLLTE aufgebaut, W CII S1E Wurzel und Angelpunkt In
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ßert sich Wilhelm Stählin 31, und Oskar Planck fragt: „Was hat die (evangelische) Kirche
darauf geantwortet? Gar nichts! Sie hat das Berneuchener Buch totgeschwiegen.“ 32

Ausdrücklich und immer wieder hat die Michaelsbruderschaft die Spaltung der Kirche
als einen Missstand beschrieben, den es zu überwinden gilt. Entsprechend groß waren
dann auch die ökumenischen Bemühungen 33, in denen wiederholt auf die hier zu beden-
kende Trias Bezug genommen wurde. Besonders bemerkenswert erscheint dabei, dass be-
reits im Vorfeld des Zweiten Vatikanischen Konzils das Gespräch mit katholischen Theo-
logen gesucht wurde, während Andere in der evangelischen Kirche noch meinten, in einer
Kampagne verbreiten zu müssen, das angekündigte Konzil sei eine propagandistische
Maßnahme Roms zur Anwerbung evangelischer Christen. 34 So fanden nach sorgfältiger
Vorbereitung die sogenannten „Kirchberger Gespräche“ zwischen Vertretern der Micha-
elsbruderschaft und katholischen Theologen zunächst vom 1. bis 3. November 1961,
dann vom 11. bis 15. März 1963, also genau sieben Monate vor der Eröffnung des Zweiten
Vatikanischen Konzils, statt. 35 Vonseiten der Michaelsbruderschaft ist daraus mit Datum
vom 21. März 1963 das Papier „Bemerkungen aus Anlaß des Konzilsschemas ,Über die
Kirche‘“ hervorgegangen, das mit gleichem Datum an das Sekretariat für die Einheit der
Christen in Rom gesandt worden ist. 36 Es ist jetzt hier nicht der Raum, der Frage nach-
zugehen, in welchem Umfang sich Gedanken aus diesem Papier in Lumen Gentium ei-
nerseits wiederfinden und ob sie andererseits tatsächlich einen entsprechenden Impuls zu
geben vermochten. 37 Für diese Fragestellung bemerkenswert ist allerdings, dass genau
hier, in den „Bemerkungen“, die Trias erneut formuliert wird. Nachdem im ersten Ab-
schnitt „Vom Wesen der Kirche Jesu Christi auf Erden“ ein trinitarisches Kirchenver-
ständnis entwickelt wurde, heißt es dann noch im selben Abschnitt weiter: „Die Kirche
wird wirksam und erkennbar in Martyria, Leiturgia und Diakonia. Es wäre für eine Ver-
ständigung dienlich, wenn bei Aussagen über das Wesen der Kirche diese ihre Lebens-
form schon im Ansatz mit genannt wird.“ 38 Dieser Gedanke wird später noch weiter ent-
faltet. Bereits hier kann sich aber dem Leser dieser Sätze die Frage stellen, ob deren
negativen Abgrenzungen eher in der katholischen oder in der evangelischen Kirche ihren
Anlass finden, wenn es zum Beispiel heißt, der Begriff Martyria verhindere „das Miss-
verständnis der christlichen Lehre als bloße Wissensvermittlung“ 39.

Ökumenische Gelegenheiten

In den Konstitutionen des Zweiten Vatikanischen Konzils findet sich die Trias nicht ex-
pressis verbis. 40 Dass jedoch die Wirkungsgeschichte der Trias in der katholischen Kir-

31 Stählin, Via Vitae, 320.
32 O. Planck, Die Evangelische Michaelsbruderschaft, in: L. Präger (Hg.), Frei für Gott und die

Menschen Evangelische Bruder- und Schwesternschaften der Gegenwart in Selbstdarstellungen.
Stuttgart 1964, 353.

33 Vgl. in: von Haebeler, 115 f. Dort finden sich Berichte über Gespräche mit Anglikanern, Be-
gegnungen in Taizé, aber auch mit den Freikirchen.

34 Vgl. Deutsches Pfarrerblatt, 15.07.1960. Insbesondere Vertreter des Evangelischen Bundes
zogen die redlichen Absichten des Konzils öffentlich in Zweifel.

35 Darstellung und Belege bei von Haebeler, 125–133. Auf katholischer Seite haben teilgenom-
men die Professoren M. Karrer, G. Koch SJ sowie am zweiten Gespräch auch zusätzlich L. Klein
OSB, der Mitarbeiter im Sekretariat von Kardinal Bea war. Beim zweiten Gespräch war das anste-
hende Konzilsschema über die Kirche bereits als Thema bekannt.

36 Der Wortlaut ist zugänglich in: G. Hage, Die Evangelische Michaelsbruderschaft, Kassel
1981, 113–115.

37 Die „Bemerkungen“ der Michaelsbruderschaft gehen zum Beispiel von einem trinitarisch
begründeten Kirchenverständnis aus. Vgl. dazu das trinitarische Glaubensprinzip von LG, 2–4.

38 Abgedruckt in: von Hage, 113.
39 Ebd.
40 Sehr nahe kommt der Trias aber zum Beispiel das Dekret über Dienst und Leben der Priester,

PO 6,5: „Die christliche Gemeinde wird aber nur aufgebaut, wenn sie Wurzel und Angelpunkt in
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che cstärker W al als 1n der evangelischen Kırche, wurde bereits erwähnt. Hinzuzufügen
1ST, A4SSs die Irıas nıcht cselten mıiıt dem / weıten Vatikanıischen Konzıil 1n Verbindung -
bracht wiırd, ZU Beispiel 1n der „Katholischen Dogmatik“ VOo  - Gerhard Ludwig
Müler. 41

Welche ökumenischen Möglichkeiten beziehungsweise Gelegenheiten ergeben sich
11U. daraus? Im Vorteld der Berneuchener Gespräche chrieb Thomas Sartory ()SB 1n
eınem Brief eiınen Michaelsbruder, A4SS II1a.  H hne die Michaelsbruderschaft
nıemals eiınen homogenen evangelischen Gesprächspartner vehabt habe.“** Die hier
yvesprochene Schwierigkeit, 1n der evangelischen Kirche mıiıt manchmal cehr-
schiedlichen Positiıonen un haben, hat 1n der Zwischenzeit eher Aktualität -

45W OI1 als verloren.
Umgekehrt kann 1es aber, W1e das Beispiel der Wiırkungsgeschichte der hier bespro-

chenen Irıas zeıgt, heißen, A4SSs C uch atente TIransters verschütteter (GGemeinsamkei-
ten veben _k3r}n, Ja möglicherweise „Re-Importe” VELSESSCILCL Schätze 1n der e1YE-
11CI1 Kontession, die ZUEerst jeweıls 1n der eıgenen Konfession und dann 1n der
ökumenischen Begegnung rezıpleren und entfalten sind Es oıbt 1n der Okumene
nıcht 1L1UI „geschichtlich ererbte Probleme‘c 4.

b sondern uch zwischenzeitlich verschüt-
teife Gemeinsamkeıten, die zunächst die eıgene kirchliche Wirklichkeit infrage stellen,
ber annn I1150C mehr bereichern können. Innerhalb der katholischen Kirche können
colche Chancen und Risiken Verlauf und der Rezeption des / weıten Vatikanı-
cschen Konzıils studiert werden. Auf evangelıscher Ne1ite bietet siıch keine Entsprechung
ZU IL Vatikanischen Konzıil Lehraussagen, WL S1e 1n der evangelıschen Kirche
enn vetroffen werden, beschränken siıch meıstens auf Landeskirchen und erreichen
keine vergleichbare Verbindlichkeıit, WwW1e S1e 1n der katholischen Kirche celbstverständ-
ıch sind Einschneidend 1n der evangelischen Kirche W al siıcherlich die Leuenberger
Konkordie VOo  - 19/5 Hıer ıng bilaterale innerevangelische Okumene, namlıch

die Kanzel- und Altargemeinschaft der Lutheraner und der Reformierten. Die Wir-
kung der Konkordie W al 41b eher schleichend und hat Nn1ıe uch 1L1UI annähern! die Aut-
merksamkeıt erreicht w1e das IL Vatikanıische Konzil.

Noch nıcht eiınmal die elıner Konfession tradıtionell typischerweise zugeschriebene
besondere abe dieser Konfession S£1 die Rechttertigungslehre der Se1 die Litur-
E sind auf der eıgenen Ne1ite eın siıcherer Besıtz, und schon AI nıcht 1n der jeweıils
deren Konfession e1ın celbstverständlicher und unbedingt bleibender Mangel. ®

der Feier der Eucharıistıie hat:; V ıhr MU: arum alle Erziehung ZU. (zelst. der (Cemennschaft ıh-
LOCIL1 Anfang nehmen. Diese Feier IST. aber LLLUTE annn aufrichtig und vollständıg, W CI111 S1€E sowohl
den verschiedenen Werken der Nächstenliebe und vegenselutiger Hılte W1€ auch M1ssS1ONAFL-
scher Tat und den vieltältigen Formen christlichen Zeugnisses tührt“, ın LIhK,; Das / weıte
Vatiıkanısche Konzıl, 1LL, Freiburg Br 1968, 1689

M üller, 6135615 Müller verbindet dıe Irıas Ort mıt den Trel TIHUTLEYA „Das sakramentale
Wesen der Kırche ylhıedert sıch In Trel sakramentale Grundvollzüge: dıe Ausübung des prophet1-
schen Ämtes In der Martyrıa, des priesterlichen Ämtes In der Leıiturgia und des könıglichen Äm-
LES In der Dıakonia“: ebı 615

4 Belegt beı ON Haebeler, 126
4 5 Sıehe Kasper, Okumene 1m Wandel, 1n' Stz/ 275 2007), — S, insbesondere „Während
Begınn der Skumenischen Bewegung auf evangelıscher Nelte dıe Luther-Renaissance und dıe

Wort-Gottes- TheologıeV arl Barth (16— ührend ‚y erleben Wr vzegenwärtig eıne
Renalissance des lıberal-ındıyıdualistischen Protestantismus und des Kulturprotestantismus. SO
Lreien Maotive W1€ Indıyidualität, Innerlichkeıit, indıyıcduelles (jew1lssen alles zentrale Inhalte der
Vorlesungen, welche Adaolft V Harnack ber das „ Wesen des Christentums“ 1899/1900 hıelt,
wıieder In den Vordergrund. Das hat ZULI Folge, Aass dıe sıchtbare Eıinheıt der Kırche nıcht länger
eın vordringliches Problem darstellt.“ (z;enau azı könnte dıe Irıas als Ausdruck der rund-
vollzüge der Kırche aber helten.

41 Kasper, 11
4 Auft den möglıchen Irrtum vermeıntlıich selbstverständlicher kontessioneller Zuschreibun-

CII weIlst. Lehmann Wwel Stellen hın Eınız 1m Verständnıis der Rechtfertigungsbot-
schaftt? Eröffnungsreterat beı der Herbstversammlung der Deutschen Bıischotfskonterenz In
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che stärker war als in der evangelischen Kirche, wurde bereits erwähnt. Hinzuzufügen
ist, dass die Trias nicht selten mit dem Zweiten Vatikanischen Konzil in Verbindung ge-
bracht wird, so zum Beispiel in der „Katholischen Dogmatik“ von Gerhard Ludwig
Müller. 41

Welche ökumenischen Möglichkeiten beziehungsweise Gelegenheiten ergeben sich
nun daraus? Im Vorfeld der Berneuchener Gespräche schrieb Thomas Sartory OSB in
einem Brief an einen Michaelsbruder, dass man ohne die Michaelsbruderschaft sonst
niemals einen homogenen evangelischen Gesprächspartner gehabt habe. 42 Die hier an-
gesprochene Schwierigkeit, es in der evangelischen Kirche mit manchmal sehr unter-
schiedlichen Positionen zu tun zu haben, hat in der Zwischenzeit eher an Aktualität ge-
wonnen als verloren. 43

Umgekehrt kann dies aber, wie das Beispiel der Wirkungsgeschichte der hier bespro-
chenen Trias zeigt, heißen, dass es auch latente Transfers verschütteter Gemeinsamkei-
ten geben kann, ja möglicherweise sogar „Re-Importe“ vergessener Schätze in der eige-
nen Konfession, die zuerst jeweils in der eigenen Konfession und dann in der
ökumenischen Begegnung zu rezipieren und zu entfalten sind. Es gibt in der Ökumene
nicht nur „geschichtlich ererbte Probleme“ 44, sondern auch zwischenzeitlich verschüt-
tete Gemeinsamkeiten, die zunächst die eigene kirchliche Wirklichkeit infrage stellen,
aber dann umso mehr bereichern können. Innerhalb der katholischen Kirche können
solche Chancen und Risiken am Verlauf und an der Rezeption des Zweiten Vatikani-
schen Konzils studiert werden. Auf evangelischer Seite bietet sich keine Entsprechung
zum II. Vatikanischen Konzil an. Lehraussagen, wenn sie in der evangelischen Kirche
denn getroffen werden, beschränken sich meistens auf Landeskirchen und erreichen
keine vergleichbare Verbindlichkeit, wie sie in der katholischen Kirche selbstverständ-
lich sind. Einschneidend in der evangelischen Kirche war sicherlich die Leuenberger
Konkordie von 1973. Hier ging es um bilaterale innerevangelische Ökumene, nämlich
um die Kanzel- und Altargemeinschaft der Lutheraner und der Reformierten. Die Wir-
kung der Konkordie war aber eher schleichend und hat nie auch nur annähernd die Auf-
merksamkeit erreicht wie das II. Vatikanische Konzil.

Noch nicht einmal die einer Konfession traditionell typischerweise zugeschriebene
besondere Gabe dieser Konfession – sei es die Rechtfertigungslehre oder sei es die Litur-
gie –, sind auf der eigenen Seite ein sicherer Besitz, und schon gar nicht in der jeweils an-
deren Konfession ein selbstverständlicher und unbedingt bleibender Mangel. 45

der Feier der Eucharistie hat; von ihr muß darum alle Erziehung zum Geist der Gemeinschaft ih-
ren Anfang nehmen. Diese Feier ist aber nur dann aufrichtig und vollständig, wenn sie sowohl zu
den verschiedenen Werken der Nächstenliebe und zu gegenseitiger Hilfe wie auch zu missionari-
scher Tat und zu den vielfältigen Formen christlichen Zeugnisses führt“, in: LThK, Das Zweite
Vatikanische Konzil, III, Freiburg i. Br. 1968, 169.

41 Müller, 613–615. Müller verbindet die Trias dort mit den drei munera: „Das sakramentale
Wesen der Kirche gliedert sich in drei sakramentale Grundvollzüge: die Ausübung des propheti-
schen Amtes in der Martyria, des priesterlichen Amtes in der Leiturgia und des königlichen Am-
tes in der Diakonia“: ebd. 613.

42 Belegt bei von Haebeler, 126.
43 Siehe W. Kasper, Ökumene im Wandel, in: StZ 225 (2007), 3–18, insbesondere S. 9: „Während

zu Beginn der ökumenischen Bewegung auf evangelischer Seite die Luther-Renaissance und die
Wort-Gottes-Theologie von Karl Barth (1886–1968) führend waren, erleben wir gegenwärtig eine
Renaissance des liberal-individualistischen Protestantismus und des Kulturprotestantismus. So
treten Motive wie Individualität, Innerlichkeit, individuelles Gewissen – alles zentrale Inhalte der
Vorlesungen, welche Adolf von Harnack über das „Wesen des Christentums“ 1899/1900 hielt, –
wieder in den Vordergrund. Das hat zur Folge, dass die sichtbare Einheit der Kirche nicht länger
ein vordringliches Problem darstellt.“ – Genau dazu könnte die Trias als Ausdruck der Grund-
vollzüge der Kirche aber helfen.

44 Kasper, 11.
45 Auf den möglichen Irrtum vermeintlich selbstverständlicher konfessioneller Zuschreibun-

gen weist K. Lehmann z. B. an zwei Stellen hin: Einig im Verständnis der Rechtfertigungsbot-
schaft? – Eröffnungsreferat bei der Herbstversammlung der Deutschen Bischofskonferenz in
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Die ben als tehlend beklagte Homogenitäat der evangelischen Kirche stand Zu-
sammenhang der annn folgenden Kirchberger Gespräche Es 1ST deutlich veworden A4SSs
die Evangelische Michaelsbruderschaft nıcht reprasentaliV für die evangelıische Kirche
Deutschland 1ST ber y1C hat ökumenischen Stellvertreterdienst aut Zukunft hın
veleistet. Solche Gespräche, uch MI1 vergleichsweise kleineren kirchlichen (jeme1n-
schaften, (sruppierungen und Freikirchen, deren Erscheinungsbild ‚WAar IL autse-
henerregend IST, die ber (;eme1ınsames bewahrt haben und das (;emeınsame suchen,
können auch ı Zukuntft durch ihre besondere Geschichte ihren besonderen Beıtrag ZUF
Okumene eisten

Fulda, September 19958 D1e Deutschen Bıschöfe, Nr 19 Bonn 19958 726 hın Daort,
C111C auf evangelıscher Nelte verireiene Engführung der Rechtfertigungslehre als hermeneut1-

scher Schlüssel aller Theologıe und Lehre yeht, schreıbt „ S bleibt aber auch ler {[ragen, b
solche Aussagen sıch auf dıe Schrift, auf Luther und dıe Bekenntnisschriftten SLULEZEN können
Sıehe auch ebı D7 darauft hiınwelıst, Aass „das ‚sola fide längst V Luther der kathaolı-
schen Tradıtion vorkommt Sehr POINLIEFL tormulıert Hiüänermann ZULXI Kırchenkonstitution
des /weıten Vatiıkanıschen Konzıls „50, WIC Kırche ler als Werk (zoOttes selbst charakterisiert
wırd wırd Crunde dıe Rechtfertigungslehre Martın Luthers iıhrer Vollendung veführt
HerKaorr Spezıal 2005), 73 Das unerledigte Kaoanzıl 4{ Jahre / weıtes Vatıkanum

46 Wenn ZU. Beispiel der Bischof der Selbstständige[n] Evangelısch Lutherischen Kırche,
O1gtT, „Bericht der Kırchenleitung durch den Bischof (Radevormwald 172 06

(wıedergegeben auf Nelte V der Iutherischen Synode Sagı „Bel manchen theologıschen rage-
stellungen ULLSCICI Tage allerdıngs stellen W IL fest, Aass Rom U1I1S5 näher IST, als Hannover also
der Sıtz der Evangelıschen Kırche Deutschland EKD), annn IA 1es C111 Indız dafür SC1II1L, Aass
diese Eınschätzung auch heute och Gültigkeit hat (Beleg zugänglıch ber www.selk de; etzter
bruft ()2 (/
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Die oben als fehlend beklagte Homogenität der evangelischen Kirche stand im Zu-
sammenhang der dann folgenden Kirchberger Gespräche. Es ist deutlich geworden, dass
die Evangelische Michaelsbruderschaft nicht repräsentativ für die evangelische Kirche in
Deutschland ist. Aber sie hat einen ökumenischen Stellvertreterdienst auf Zukunft hin
geleistet. Solche Gespräche, auch mit vergleichsweise kleineren kirchlichen Gemein-
schaften, Gruppierungen und Freikirchen, deren Erscheinungsbild zwar wenig aufse-
henerregend ist, die aber Gemeinsames bewahrt haben und das Gemeinsame suchen,
können auch in Zukunft durch ihre besondere Geschichte ihren besonderen Beitrag zur
Ökumene leisten. 46

Fulda, 21. September 1998, in: Die Deutschen Bischöfe, Nr. 19, Bonn 1998, 26, hin: Dort, wo es
um eine auf evangelischer Seite vertretene Engführung der Rechtfertigungslehre als hermeneuti-
scher Schlüssel aller Theologie und Lehre geht, schreibt er: „Es bleibt aber auch hier zu fragen, ob
solche Aussagen sich auf die Schrift, auf Luther und die Bekenntnisschriften stützen können.
Siehe auch ebd. 27, wo er darauf hinweist, dass „das ,sola fide‘ längst vor Luther in der katholi-
schen Tradition vorkommt“. – Sehr pointiert formuliert P. Hünermann zur Kirchenkonstitution
des Zweiten Vatikanischen Konzils: „So, wie Kirche hier als Werk Gottes selbst charakterisiert
wird, wird im Grunde die Rechtfertigungslehre Martin Luthers zu ihrer Vollendung geführt“, in:
HerKorr Spezial (2005), 23: Das unerledigte Konzil. 40 Jahre Zweites Vatikanum.

46 Wenn zum Beispiel der Bischof der Selbstständige[n] Evangelisch-Lutherischen Kirche,
H.-J. Voigt, im „Bericht der Kirchenleitung durch den Bischof“ (Radevormwald, 12.–17.06.2007)
(wiedergegeben auf Seite 8) vor der lutherischen Synode sagt: „Bei manchen theologischen Frage-
stellungen unserer Tage allerdings stellen wir fest, dass ,Rom‘ uns näher ist, als Hannover“ – also
der Sitz der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD), dann mag dies ein Indiz dafür sein, dass
diese Einschätzung auch heute noch Gültigkeit hat (Beleg zugänglich über www.selk.de; letzter
Abruf: 02.07.2010).


